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ZUM BUCH

Eltern werden ist ein Abenteuer: Schreiber vs. Schneider werfen einen augenzwinkernden Blick auf turbulente 9 Monate, in denen die Welt mehr als einmal auf den Kopf gestellt wird. SIE und ER begegnen sich in zwei unterschiedlichen Ansichten über ihre Hoffnungen, Ängste, Wünsche und Träume, in denen sich Eltern bestens wiederfinden.

Zielsicher werden typische Themen aus dem Alltag einer Schwangerschaft aufs Korn genommen und ebenso streitbar wie liebevoll verteidigt, denn Zündstoff gibt’s genug. Und siehe da – Frauen und Männer sind ja sooo verschieden – und passen doch ganz wunderbar zusammen!

WIE SAG ICH’S IHM? 
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Prolog

ER

Lieber Leser,

ich habe lange meine liebe Mühe mit Frauen gehabt. Hat eine Weile gedauert, bis ich unterscheiden konnte zwischen Trieben und Liebe. Aber bei Schreiber, da konnte ich mir sogar Kinder vorstellen.

Erstaunlich, denn als ich sie kennen lernte – in einer Redaktion, genauer in meinem Zweierbüro –, trug sie schnittige Kostüme, knallroten Lippenstift, dunkle Brille, strenge Frisur. Alle sagten: »Die macht Karriere.« Bloß ich sah hinter dieser Business-Verkleidung von Anfang an eine Genießerin, eine lustige Frau, verspielt und heiter.

Da habe ich mich eben verliebt.

Sie sah das anders und erklärte mir ernst, sie könne keine Beziehung zu einem Mann aufbauen, der Formel 1 guckt und Unterhemden trägt. Da ich zudem kleiner bin als sie, weniger Geld verdiene und in die Provinz ziehen wollte, konnte ich ihr in der Tat nicht viel bieten. Irgendwann hat sie sich trotzdem in mich verliebt.

Keine Ahnung, warum.

SIE

Liebe Leserin,

Schneider fiel mir in der Redaktion sofort auf. So blaue Augen! Und seine Grübchen beim Lachen, einfach zum Verlieben. Andererseits hatte er ziemlich unmoderne Ansichten. Als es bei einer Themensitzung um Frauen und Karriere ging, sagte er allen Ernstes: »Frauen sollen das Kinderkriegen genießen, statt Karriere zu machen!«

»Spießer«, dachte ich, »total altmodisch dieser Typ.«

Jetzt ist dieser Typ mein Typ. Einige seiner Ansichten sind zwar immer noch nicht meine. Aber wie heißt es doch so schön: »Reibung erzeugt Energie.« So ge­sehen ist unsere Beziehung ein kleines Kraftwerk mit Kurzschlüssen, Spannungen und wunderbar erhellenden Augenblicken!






Erhöhte Temperatur

ER

Ich liebe die Formel 1. Meine Liebste findet das bescheuert. Sie baut sich vor dem Bildschirm auf und fragt, a) ob ich leiser stellen kann, b) wohin ich die Nagelschere verschleppt habe, und c) ob ich bemerkt hätte, wie schön das Wetter sei. Ich weiß, was läuft: Sie rächt sich, weil wir uns gestern Abend gestritten haben.

Und so wie gestern Abend haben wir uns noch nie gestrit­ten! Dabei war’s zuvor sehr romantisch gewesen: Wir spazierten an blühendem Löwenzahn vorbei, sahen in der Ferne die Berge und kauften in unserer ­Vorstellung das alte Bauernhaus am Wegesrand.

Abends fuhren wir mit dem Dampfer zurück in die Stadt. Und dann ging’s los. Der Grund: Ich hatte nebenbei erwähnt, dass ich heute das Formel-1-Rennen schauen würde, ganz egal, wie schön das Wetter sei. Sie brauste auf, als hätte ich ihr den Laufpass gegeben. Es war echt übel. Zu Hause war mir das Bett zu eng, ich verkroch mich aufs Sofa.

Heute Morgen steckte sie den Kopf ins Wohnzimmer. »Frühstück ist fertig!« Ihr Friedensangebot. Zwanzig Minuten später saß ich geduscht und rasiert in der Küche. Rasiert bedeutet: »Entschuldigung.«

Es wird wohl noch bis heute Abend dauern, bis die Wogen ganz geglättet sind. Denn sie verstellt mir schon wieder den Blick aufs Rennen. Langsam nervt’s! Da streckt sie mir ein Fieberthermometer entgegen. 
O, Mann! Jetzt macht sie auch noch einen auf krank.

SIE

Erst einer, dann zwei türkise Streifen!

Zwei?

Ich lese ungefähr dreiundzwanzig Mal nach, was der zweite Streifen bedeutet und fasse es kaum: Ich bin schwanger!

Seit ein paar Monaten reden wir über Kinder. Dass wir welche wollen, war klar. Adoption hätte ich mir vorstellen können. Oder ein Pflegekind wäre auch was. Denn es gibt ja genügend Kinder ohne liebende Eltern. Aber Schneider meinte stets: »Ich will eigene« und ergänzte, »wenn es geht.«

Es geht! Denn nun ist eines bei uns gelandet.

Meine Hände zittern, ich hab weiche Knie und fühle mich wie eine durchgeschüttelte Flasche Champagner beim Siegesrausch der Formel-1-Piloten: total sprudelig! Dann hört das Fühlen auf und die Fragen fangen an: Wie soll ich es ihm sagen? Bei Kerzenlicht und ­einem Glas Champagner? Ach, Alkohol – geht ja jetzt nicht mehr. Tee? Passt nicht. Oder einfach rufen: »Komm mal. Ich sitz im Bad und bin schwanger.« Wie unromantisch. Oder besser gar nichts erzählen und erst mal abwarten? Das wäre wahrscheinlich vernünftiger. Nur nichts überstürzen!

»Duhu?«

Mein Liebster fläzt sich im Unterhemd vor dem Fernseher und blickt mich leicht genervt an. Dann halte ich ihm das Teststäbchen unter die Nase.

Er fragt, ob das ein Fieberthermometer sei.

Und ich frage mich: Hätte seine erste Frage als werdender Papa nicht etwas intelligenter sein können?






Rotz und Wasser

SIE

Ich bin völlig aus dem Häuschen. Habe gar nie zu hoffen gewagt, schwanger zu werden, nach all dem, was man so liest. Habe immer leichthin zu meinem Liebs­ten gesagt: »Wenn es ein Kind gibt, ist es gut, wenn nicht, ist es auch gut.«

Jetzt weiß ich seit einer Viertelstunde, dass wir ein Baby bekommen, und mir ist auf einmal klar, dass ich genau das immer wollte. Nur das. Keine Karriere, keinen Tangokurs, keine Katze. Sondern ein Kind!

Ob es ihm auch so geht? Mir laufen die Tränen über die Wangen und die Wimperntusche hinterher. Schneider macht den Fernseher aus: »Bist du sicher? Zeig mir mal den Beipackzettel.«

Ich habe mich wohl verhört? Zweifelt an meinem Verstand, dabei wusste der Herr bis vor wenigen Augenblicken noch nicht einmal, wie ein Babytest aussieht!

Nach dem Studium der Packungsbeilage kapiert er es. Er nimmt mich in den Arm, ich lache und schluchze, und er sagt: »Komm, wir gehen spazieren. Ich brauche etwas frische Luft.«

Vor dem Haus werden wir fast von einem Kinder­wagen gerammt, im Park kommt uns ein schwangeres Pärchen entgegen. Wir setzen uns auf eine Bank mit Blick auf den See und strahlen der Sonne ins Gesicht.

Am liebsten würde ich rufen: »Ich bin schwanger!« Stattdessen kitzelt mich die Nase, und ich flüstere meinem Liebsten ins Ohr: »Und? Wie geht’s?«

Er ballt die Hand zur Schumifaust und schreit:

»JAAA! WIR SIND SCHWANGER!«

ER

Schreiber ist immer noch ganz aus dem Häuschen. Sie heult Rotz und Wasser, und ich lächle den Passanten zu, die an der Bank vorüberflanieren, auf der wir eng aneinander gekuschelt sitzen. Einige lächeln zurück.

»Ich habe es immer gewusst«, flüstere ich Schreiber ins Ohr.

Sie schluchzt.

»Jetzt werden wir eine Familie.«

Schreiber zieht den Rotz hoch, dreht den Kopf zu mir und schaut mich mit geröteten Augen an. Wie schön sie ist. Ich sage: »Wie das wohl wird? Wir drei? Mann, bin ich glücklich!«

Schreiber schneuzt sich– wie immer laut und wenig damenhaft. Ich lächle. Lasse meinen Blick über den See in die Ferne schweifen. Das Leben ist gut zu uns. Schreiber legt ihren Kopf auf meiner Schulter. Wie glücklich sie ist! Ich spüre, wie mir etwas in den Kragen tropft. Freudentränen! Ihr Kopf hebt sich leicht, und plötzlich niest sie. Die Ärmste! Sie verliert die Kontrolle, und ich genieße den Augenblick. Wieder tröpfelt es auf meinen Halsansatz. »Liebste«, sage ich, »beruhige dich doch.« Sie lächelt mich an. Endlich will sie etwas sagen. Dass sie sich immer ein Kind von mir gewünscht hat? Dass ich der Beste aller Väter sein werde? Ich schaue sie an, und an der Nasenspitze sammelt sich ein Tropfen.

Ich ziehe ein Papiertaschentuch aus der Tasche. Sie lächelt verklärt. Und endlich sagt sie: »Mann, was blüht denn hier so stark?«
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